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Neustart im Grünen

AACHEN Gute Nachricht für alle, die
sich auf das – eigentlich für dieses
Jahr geplante – Programm der Kur-
park Classix im Aachener Stadt-
park gefreut haben: Zwar kann der
Konzertreigen 2020 wegen der Co-
rona-Krise nicht stattfinden. Aber:
Sämtliche Künstler haben ihre Zu-
sagen nun auch für 2021, ebenfalls
am verlängertenWochenende Ende
August, erteilt, erklärte Veranstalter
Christian Mourad am Mittwoch.

Eingeläutet wird das Festival am
28. August 2021 bei der„Night at the
Opera“ mit Arien aus Werken itali-

enischer Komponisten. Tags da-
rauf gibt es wieder„Classix for Kids“
mit Malte Arkona. Zur„Last Night of
the Proms“ mit vornehmlich engli-
schen Beiträgen lädt GMD Christo-
pher Ward am Abend. Am Montag,
30. August, gibt sich die Popband Sil-
bermond die Ehre. Die schwedische
Rockband Mando Diao entert die
Bühne am 31. August gemeinsam
mit dem Sinfonieorchester. Zum Ab-
schluss am Mittwoch, 1. September,
spielt Johannes Oerding. Alle Tickets
behalten ihre Gültigkeit. (mh)
www.kurparkclassix.de

Kurpark Classix 2021 steht: Alle Stars sind dabei

LOS ANGELES Wegen der Coronavi-
rus-Pandemie können in diesem
Jahr auch Filme in die Oscar-Aus-
wahl kommen, die nie im Kino wa-
ren, sondern ausschließlich bei
Streaming-Diensten zu sehen sind.
Das teilte die Academy mit. Norma-
lerweise muss ein Film an mindes-
tens sieben aufeinanderfolgenden
Tagen in einem Kino in Los Ange-
les zu sehen sein, um für eine No-
minierung für die Filmpreise infrage
zu kommen. Alle Kinos in Los An-
geles sind aber seit mehr als einem
Monat wegen der Coronavirus-Pan-
demie geschlossen. Nach einerWie-
deröffnung der Kinos gelte die vo-
rübergehend gelockerte Regel nicht
mehr, hieß es von der Academy. Die
nächste Oscar-Verleihung ist für den
28. Februar 2021 geplant. (dpa)

CORONA INKÜRZE

Streaming-Filme für
Oscars zugelassen

Einem großen
TV-Publikumwur-
de sie durch Her-
mine Hundge-
burths Film „Der
Teufelsbraten“
(ARD) bekannt:
Unter dem Titel

hatte die Regisseurin den ersten Teil
vonUllaHahns autobiografisch ba-
sierter Roman-Tetralogie („Das verbor-
geneWort“, 2001) auf die Bildschir-
me gebracht. Dabei hatte die Autorin
bereits in den 1980er Jahren vie-
le Menschen erreicht –mit ihren Lie-
besgedichten, in denen sie das Genre
aufgeklärt in die Gegenwart überträgt
(„Herz über Kopf“, 1981). Am heutigen
Donnerstag feiert die Lyrikerin und
Erzählerin in Hamburg ihren 75. Ge-
burtstag. Ihr neuer Gedichtband „stil-
le trommeln“ werde imHerbst erschei-
nen, berichtet sie. Derzeit arbeite sie
am Text zu einer „Urknallkantate“ für
das Philharmonische Staatsorchester
Hamburg. (dpa)/Foto: dpa

ZURPERSON

Milliarden für die Kulturszene?

BERLIN Zur Rettung der Kultursze-
ne in der Corona-Krise wird aus den
Ländern Bedarf für ein Milliarden-
programm von Bund und Ländern
angemeldet. Damit soll auch die
Produktion von Kultur angekurbelt
werden. „Wir sollten gemeinsam
überlegen, wie wir rauskommen aus
einer Logik, derzufolge wir nur die
Ausfälle kompensieren“, sagte Ham-
burgs Kultursenator Carsten Brosda,
der auch für die SPD-geführten Län-
der verhandelt. Er sieht ein immen-
ses finanzielles Potenzial von bis zu
zwei Milliarden Euro.

Kulturstaatsministerin Monika
Grütters (CDU) zeigt sich nun eben-
falls offen für einen Strukturfonds.
An einem solchen Rettungsschirm
arbeite sie intensiv mit dem Finanz-
ministerium, sagte sie. Wie einzel-
ne Elemente einer solchen zusätzli-
chen Kulturhilfe aussehen könnten,
müsse beraten werden.„Ich bin ger-
ne bereit, in diese Gespräche jetzt
auch Länderminister mit einzube-
ziehen“, sagte Grütters. Zudem stellt
der Bund bis zu 5,4 Millionen Euro
Soforthilfe für freie Orchester und
Ensembles zur Verfügung. (dpa)

Bund und Länder arbeiten an Rettungsschirm. Auch Hilfen für freie Orchester.

Will einen Strukturfonds: Kulturstaats-
ministerinMonikaGrütters. FOTO: DPA

VON PEDROOBIERA

BAD ISCHL „Dein ist mein ganzes
Herz“, „Lippen schweigen, ’s flüs-
tern Geigen“, „Gern hab’ ich die
Frau’n geküsst“, „Meine Lippen,
sie küssen so heiß“ und Durchhalte-
hymnen aus schlimmen Zeiten wie
„Schön ist die Welt“ und „Freunde,
das Leben ist lebenswert“: An Erfolg
und Popularität hatte Franz Lehár
mit seinen Operetten nur wenig
Konkurrenz zu fürchten. Dennoch
meinten es viele seiner Zeitgenos-
sen und vor allem die Nachwelt
nicht gut mit ihm.

Als Salonmusi-
ker wurde er ver-
unglimpft, Karl
Kraus warf ihm
vor, „zehnmal
mehr Geschäftsmann als Musiker“
gewesen zu sein, seine undurchsich-
tige Haltung im Nationalsozialismus
führte zu Anfeindungen, und spä-
testens nach dem Krieg erlebte die
gesamte Gattung der Operette ei-
nen Niedergang, indem seine Mu-
sik entsetzlich sentimentalisiert und
die Handlungen banalisiert wurden.
Woran seichte Filmproduktionen
und der Schlager-Boom, der einige
Ohrwürmer Lehárs zu isolierten Hits
katapultierte, wesentlich beitrugen.

Lehár wurde heute vor 150 Jahren
geboren, also 100 Jahre nach Lud-
wig van Beethoven. Auch wenn die
Musik, die Gedankenwelten und
Persönlichkeiten der beiden Kom-
ponisten nicht die geringsten Ge-

meinsamkeiten aufweisen, lässt sich
doch eine Parallele feststellen: Das
Leben und Werk beider ist eng ver-
bunden mit explosiven Umwälzun-
gen und Katastrophen der Weltge-
schichte. Beethoven im Umfeld der
Französischen Revolution und ih-
rer Folgen, Lehár im Spannungs-
feld der Wilhelminischen Ära, der
Weimarer Republik und schließlich
der Nazi-Diktatur.

Allerdings hielt sich Lehár mit
politischen Äußerungen vorsichtig
zurück. Er ist allerdings auch nicht
wie Beethoven in einem relativ auf-
geklärten Umfeld im Geiste Kants

und Schillers auf-
gewachsen, son-
dern in einer ex-
trem kaisertreuen
Offiziersfamilie.

Am 30. April 1870 ist er in einer
ungarischen Stadt als Sohn eines
Militärkapellmusikers geboren,
was zu ständigen Standortwech-
seln führte, wobei der zwölfjährige
Franz aufgrund seiner Begabung ei-
nen Freiplatz am Prager Konserva-
torium erhielt. Lehár bekam Violin-
und auf Anraten Antonín Dvoráks
Kompositionsunterricht, musizier-
te in Kurorchestern, auch im Or-
chester von Wuppertal-Elberfeld,
und seinen Wehrdienst konnte er
in Wien in der Militärkapelle seines
Vaters als Geiger absolvieren. 1890,
mit gerade 20 Jahren, wurde er als
jüngster Militärkapellmeister der
k. u. k.-Armee in die Slowakei ab-
kommandiert.

RichardTauber als Erfolgsgarant

Mit seinen ersten Operetten erziel-
te er bereits so große Erfolge, dass
er 1902 seine Militärlaufbahn auf-
gab, um als freier Komponist zu ar-
beiten. 1905 gelang Lehár mit sei-
ner bekanntesten und wohl auch
besten Operette, „Die lustige Wit-
we“, der Durchbruch. Ein Stück, das
eine gewisse Mondänität und auch
Internationalität aufwies. „Die lus-
tige Witwe“ machte Lehár auf ei-
nen Schlag zu einem wohlhaben-
den Mann, und er konnte sich eine
Villa in Ischl leisten.

Den Ersten Weltkrieg überstand
Lehár recht bequem als Militärmu-

siker. Danach produzierte er eine
Operette nach der anderen. Die fre-
che Frische der„LustigenWitwe“ er-
zielte er jetzt nicht mehr, und die
wachsende Konkurrenz durch Re-
vue- und Filmtheater ließ seinen
Glanz verblassen.

Dass er sich dennoch behaupten
konnte, hat er einem Mann zu ver-
danken, der es verstand, auf allen
medialen Hochzeiten von Theater,
Schallplatte und Film zu tanzen:
Richard Tauber, der zum wichtigs-
ten Erfolgsgaranten Lehárs werden

sollte. Die Tondokumente des Te-
nors beweisen, wie man auch die
gefühlvollsten Schlager Lehárs un-
pathetisch und unsentimental sin-
gen kann.

Tauber blieb Lehár treu, auch als
inWien so viele Operettentheater in
Filmtheater umgebaut wurden, dass
Lehár zeitweise nach Berlin umzog,
wo auch seine großen Erfolgsstücke
„Der Zarewitsch“ und „Das Land
des Lächelns“ uraufgeführt wur-
den. Auch das Nazi-Regime über-
stand Lehár in Ischl, obwohl seine
Frau Sophie jüdischer Abstammung
gewesen ist.

Es ist bekannt, dass „Die Lustige
Witwe“ Hitlers Lieblings-Operette
gewesen ist, und Lehár wie auch sei-
ne Werke wurden geduldet und, so-
weit möglich, auch aufgeführt. Erst
1945, wenige Monate vor Ende des
Krieges, wurde Lehár unter Hausar-
rest gestellt, weil er seine jüdische
Frau nicht verlassen wollte. „Der
Hitler mag meine Musik“, hat er ge-
sagt. Probleme blieben für ihn den-
noch nicht aus. Die eher komischen
oder rührseligen Operetten passten
nicht zum pathetischen Heroismus
der Nazi-Ideologie und wurden, an-
ders als etwa der Film, wenig unter-
stützt.

Die „SilberneÄra“

Man nennt die Phase der Operet-
te nach 1900 die „Silberne Ära“ der
Operette. Ein Begriff, der von den
Nazis geprägt wurde. Und zwar in
Abgrenzung von der„Goldenen Ära“
der Wiener Operette um Johann
Strauss (Sohn), die vor 1900 angeb-
lich weitgehend„judenfrei“ gewesen
sein soll. Dass das so nicht stimmt,
können wir an Johann Strauss selbst
sehen, der von niemand anderem
als dem deutschen Juden Jacques
Offenbach, dessen 200. Geburtstag
im vergangenen Jahr gefeiert wur-
de, für die Operette animiert wurde.

In einem Gespräch mit dem
Schriftsteller Klaus Mann weigerte
sich Franz Lehár im Jahr 1945, über
seine Rolle im Nationalsozialismus
zu sprechen. Am 24. Oktober 1948
starb der Komponist im Alter von
78 Jahren. Seine Melodien erklin-
gen bis heute.

Umstrittener Meister der Operette
Zum 150. Geburtstag von Franz Lehár: Seine Melodien erklingen bis heute. Mit den Nazis hatte er sich arrangiert.

Mit der „LustigenWitwe“ wurde er reich und berühmt: der Komponist Franz
Lehár auf einer Fotografie von Carl Pietzner, die für eine Postkarte um 1910
entstand. FOTO: IMAGO/ KHARBINE-TAPABOR

Franz Lehár, geboren am
30. April 1870 in Komorn (heute
Slowakei), gestorben am 24. Ok-
tober 1948 in Bad Ischl.

SeinebekanntestenOperet-
ten: „Die lustigeWitwe“ (urauf-
geführt 1905), „Der Graf von
Luxemburg“ (1909), „Der Zare-
witsch“ (1927), „Das Land des Lä-
chelns“ (1929), „Paganini“ (1925)
und „Giuditta“ (1934).

Von „Die lustigeWitwe“
bis „Giuditta“

ZUR PERSON

Kulturredaktion
0241 5101-429

Mo.-Fr. 10-18 Uhr

kultur@medienhausaachen.de

KONTAKT

(1-9) Sportarzt
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RÄTSEL-ECKE
Au!ösungen der
vorherigen Ausgabe

Sudoku

Schwedenrätsel

„DerHitlermagmeine
Musik.“

Franz Lehár (1870-1948), Komponist

Nach der sensationel-
len ersten Staffel von „Af-
ter Life“ gibt es bei Net-

flix nun sechs neue 30-minütige
Folgen dieser tragikomischen
Ausnahme-Serie: Ricky Gervais
(Foto: Natalie Seery/Netflix) ist als
Hauptdarsteller, Regisseur und
Entwickler dabei. Er spielt wieder
den lebensmüden und grimmigen
Witwer Tony, der sich immer noch
alte Videos von seiner verstorbe-
nen Frau ansieht. Dass der He-
rausgeber Tonys kleines Lokalblatt
verkaufen will, bietet die Gelegen-
heit für herrlich banale und sehr
menschelnde Lokalzeitungsge-
schichten und die knappe Zusam-
menfassung: „Wir sind der größte
Haufen von Verlierern, den Sie je-
mals gesehen haben. Aber ein net-
ter Haufen!“ Während Tony vor
allem damit beschäftigt ist, sich
selbst zu bemitleiden, kocht er ein
furchtbares Abendessen für die be-
freundete Prostituierte, lässt den
obdachlosen Postboten bei sich
baden und kümmert sich trotz sei-
ner scheinbar menschenfeindli-
chen Grundhaltung mit zu großem
Herz um andere Menschen. Das
ist, angefangen mit den täglichen
Besuchen beim dementen Vater,
Szene für Szene gleichzeitig be-
wegend und umwerfend komisch.
Aber vor allem wohltuend boden-
ständig. (ghj)

„After Life“
Netflix


